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1. Folge
EL S B E T H ST E R N

L e r n e n
Was wissen wir über erfolgreiches Lernen
in der Schule?

Das Internet ist für Schüler(innen) wie Lehrer(in-
nen) inzwischen eine unverzichtbare Quelle ge-
worden. Gleichzeitig aber ermöglicht es auch eine
neue Form des Abschreibens und Täuschens.
Der Beitrag reflektiert Möglichkeiten der Reaktion
auf Internetplagiate. Ein besonders effektiver
Schutz scheint die Erstellung von Aufgaben, für
deren Bearbeitung es keine Vorlagen gibt.
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Es gibt sie immer noch: die wechselseitigen
Schwierigkeiten einer Kommunikation zwi-
schen Bildungsforschung und Schule. 
Diejenigen, die pädagogische Arbeit vor Ort
leisten, finden nur schwer Zugang zu den Er-
gebnissen der Bildungsforschung.
Aber auch die Bildungsforschung hat Schwierig-
keiten, diejenigen zu erreichen, die Konsequen-
zen aus den Ergebnissen ziehen sollen.
PÄDAGOGIK hat deshalb führende Bildungsfor-
scher gebeten, zentrale Ergebnisse so aufzube-
reiten, dass Konsequenzen erkennbar werden. 
Die Serie beginnt mit der Frage, was wir über
erfolgreiches Lernen in der Schule wissen. Els-
beth Stern vom Max-Plank-Institut für Bil-
dungsforschung in Berlin beantwortet sie.

Das an dieser Stelle vorhandene Foto ist 
aus urheberrechtlichen Gründen entfernt 
worden.

Das an dieser Stelle vorhandene Foto ist
aus urheberrechtlichen Gründen entfernt 
worden.
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� � E i n z e l h e f t b e s t e l l u ng

� � Das Bildung swesen ist ke i n
Wi r t s c h a f t s b e t r i e b

� � L e o n a rd o - S t i p e n d i e n

� � G roßes Interesse an Sprachkurs e n

� � Schul-TÜV in fast allen Länder

� � S c h u l ve r wa l t u ngs-Assistenten 

� � S t u d i e nge b ü h re n

� � S c h ü l e r f i r men stärken den
A r b e i t s m a rk t

� � Frauen und Ausländer im Studium 
e r fo l gre i c h

� � Darlehen für Schulmaterialien

� � We i t e r b i l d u ng zur Schulent-
w i c k l u ng

� � M a t e r i a l i e n

� � Te r m i n e

�� I m p re s s u m

P.S.

� � R e i nhard Kahls Ko lum ne
Tanzen, Singen, Höre n

Die Diskriminierung von Mädchen gibt es immer
noch. Aber auch Jungen geraten immer häufiger
in die Zone der Risikogruppe. Angesichts dieser
Schwierigkeiten im Umgang mit Heterogenität
ist die Diskussion um eine temporäre Trennung
der Geschlechter im Unterricht wieder aktuell. 
Dagegen steht die These, dass die Geschlech-
tertrennung – auch wenn sie nur zeitweise prak-
tiziert wird, das zementiert, was überwunden
werden soll.

Vorgestellt werden Neuerscheinungen zum The-
ma Ganztagsschule. 
Die Akzeptanz dieser schulischen Organisa-
tionsform hat in den letzten Jahren deutlich zu-
genommen. Entsprechend gestiegen ist der Be-
darf an Information und Gestaltungsvorschlä-
gen.
Die Vorstellung von sechs Büchern bietet einen
Einblick in das Spektrum der aktuellen Konzep-
te, Hilfen für die Realisierung von Ganztags-
schulen sowie einen Blick ins Ausland.

Das an dieser Stelle vorhandene Foto ist
aus urheberrechtlichen Gründen entfernt 
worden.



SUSANNE THURN

Individualisierung? 

Ja ist denn Individualisierung in un-
s e ren Schulen nicht durc h g ä n g i g
Prinzip? Im Mittelpunkt der Schule
steht der Schüler, steht die Schülerin.
Auf sich allein gestellt ist seine oder
ihre Aufgabe, sich zu bewähren, den
nächsten Test zu bestehen, das allge-
mein gesetzte Klassenziel zu erre i-
chen, den Ansprüchen der Eltern ge-
recht zu werden, den Nachmittag mit
Hausaufgaben und Nachhilfestunden
zu verbringen, mit sieben Jahren be-
reits zu lernen, »wo man steht« im
Vergleich zu den Gleichaltrigen. Auf
sich gestellt ist er, ist sie in der Schu-
le ge l a n g weilt oder überfo rdert oder
auch durchschnittlich passend. Au f
sich gestellt muss er oder sie Aner-
kennung in der Gruppe suchen, Aus-
grenzung aushalten, den Alltag vo n
Ko n k u r renz und Gegeneinander mög-
lichst unbeschadet bestehen. Auf sich
gestellt muss er oder sie zu häufig
n i c h t - e i n s i c h t i ge s, aus Pro b l e m z u-
s a m me n h ä n gen gelöstes und oft sin-
nentleertes Wissen für ein Später an-
h ä u fen. Auf sich gestellt ist er oder sie
ständig vom Abstieg bedroht, den
immerhin ein Viertel der Gleichaltri-
gen mit fünfzehn Ja h ren dann auch
tatsächlich hinter sich haben, wa s

ke i n e swegs zu ihrer Stärk u n g, zu Mut
für Weiterlernen führt. 
Und sehen wir uns selbst an. Ist für
Lehrerinnen und Lehrer Individuali-
sierung in der Schule nicht gleichbe-
deutend mit: ich bin alleine mit mei-
nen Au f gaben – für den Au s t a u s c h
über Inhalte, Problemzusammenhän-
ge, Möglichkeiten von Förd e r u n g
und Herausfo rd e r u n g, Lebenspro b l e-
me und Hilfsangebote gibt es ke i n e
Zeit. Erst recht fehlt die Zeit, zuneh-
mend auch die Anerke n nu n g, um
neue We ge in der Entwicklung der
Schule zu suchen, sich ge ge n s e i t i g
weiter zu bilden, sich Anre g u n ge n
von außen zu holen. Da es für all das
w i rklich Wi c h t i ge in meinem Ar-
beitsalltag weder Ort noch Zeit noch
Raum gibt, verlasse ich mittags die
Schule und eile an meinen indivi-
duellen Schreibtisch, um wenigstens
mit den Au f gaben wie Ko r re k t u re n ,
fachlichem Standhalten und Vo r b e-
reiten ko m menden Unterrichts indi-
viduell – für mich alleine – fertig zu
werden!

Individualisierung – das
Einzigartige wahrnehmen?

Individualisierung heißt aber auch,
das Besondere, Einzigartige, auch Ei-
gentümliche und Verhaltensoriginel-
le eines jeden Kindes wahrzunehmen
und wertzuschätzen. Bezogen auf

Schule wird ein solcher Anspruch
fast zur Zumutung: Wie nur soll und
kann ich dem Einzelnen in der Schu-
le gerecht werden? Wie das Besonde-
re sehen und wertschätzen? Wie das
E i gentümliche als Chance statt als
Störung erkennen? – so die Fr age n
h e r a u s ge fo rderter Lehrerinnen und
Lehrer. Muss ich nun bei 30 Kindern
in meiner Klasse 30 ve rs c h i e d e n e
Unterrichtsstunden vo r b e reiten? In
45 Minuten für jeden auch nur an-
derthalb Minuten bereitstellen? In
den nächsten 45 Minuten wieder 30
anderen Kindern 30-mal gerecht wer-
den – und das sechsmal an einem Vo r-
mittag? Allein die Namen zu erinnern
grenzt an ein Meisterwe rk. Was also
ist gemeint mit individualisierendem
Lernen und wie könnte es gelingen –
in meiner Schule, in meinem Unter-
richt, beginnend morgen? In der Tat:
Wo beginnen? Solange Lehre r i n n e n
und Lehrer in 45-Minu t e n - R hy t h me n
p ro Schultag sechs-mal-dreißig ve r-
schiedene Kinder unterrichten müs-
sen, stets nur ihrem Fach, nie dem
Ganzen oder der Pädagogik ve r a n t-
wortlich, kann sich nichts ändern.
Solange Lehrerinnen und Lehrer nur
zielgleich zu unterrichten gelernt ha-
ben und standardisiert testen und se-
l e k t i e ren müssen, kann sich nichts
ändern. Solange Lehrerinnen und
Lehrer nicht »passende« Kinder nach
unten ab geben müssen, wenn nicht
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Wie lässt sich das hohe Ziel der Individualisierung alltagstaug-

lich bestimmen? Was sind die Hindernisse, was die Vo ra u s s e t-

zungen für individualisiertes Lernen? 

Die Einführung differenziert zwischen Individualisierung auf der

Ebene der Lernenden, der Lernbegleiter, der Lernumgebung und

der Gemeinschaft.

Begriffliche Klärung und jahrzehntelange Erfahrung ve r b i n d e n

sich zu ermutigenden Anregungen.

I n d i v i d u a l i s i e r u ng
kann ge l i ngen 

B e griffliche Klärung, Erfa h r u n gen, Gelinge n s b e d i n g u n ge n



gar wollen, kann sich nichts ändern.
S o l a n ge Schulzimmer anre g u n g s l o s e
R ä u me sind, in denen man Kinder
oder Ju gendliche allenfalls durch ve r-
botene Schmierereien oder vereinzelt
a u s gestellte Schülerarbeiten ent-
deckt,  kann sich nichts ändern. So-
l a n ge das Miteinander einer Schul-
klasse auf eine Klassenlehre rs t u n d e
pro Woche beschränkt ist (die in vie-
len Bundesländern zudem ab ge-
schafft wurde), auf immer seltener
we rdende Au s f l ü ge oder Klassenfa h r-
ten, auf Anerke n nu n g s k ä m p fe im
S c h u l h o f ge r a n gel oder Gege n e i n a n-
der sportlicher We t t k ä m p fe, kann
sich nichts ändern.

Individualisierung –
unerreichbares Ziel am Ende

steiniger Wege?

G e gen alle Wi d r i g keiten und Unzu-
l ä n g l i c h keiten haben sich dennoch
viele Schulen längst auf den Weg ge-
macht, einem selbst gesetzten Ziel
nach mehr Individualisierung näher
zu ko m men. Sie haben die Hirnfo r-
schung ernst genommen, der zu Fol-
ge zwischen dem Lern- und dem Ent-
wicklungsalter von Kindern bis zu
vier Jahren liegen können, ohne dass
schon von Behinderung ge s p ro c h e n
werden muss (Singer, S.95). Sie haben
in ihrer Praxis erkannt, dass binnen-
differenzierender Unterricht als Ant-
wort auf die Ve rschiedenheit von Kin-
dern nicht ausreicht, auch wirk l i c h
allen Kindern einer Gruppe ge re c h t
zu we rden. Sie haben erfa h ren, dass
Kinder voneinander so viel lernen
können wie von ihren Erwachsenen,
oft sogar leichter. Konsequent hab e n

e i n i ge beispielsweise die immer schon
und in allen Schulfo r men vo r h a n d e-
ne Heterogenität der Lerngr up p e n
noch erhöht, statt sie auszugleichen,
indem sie Kinder mit sonderpädago-
gischem Förderbedarf nicht me h r
a u s grenzen, Diffe re n z i e r u n g s k u rs e
wieder ab s c h a f fen, ja auch noch Ja h r-
g ä n ge mischen, womit die Notwe n-
digkeit zur Individualisierung offen-
sichtlich und daher unu m g ä n g l i c h
wurde. 
Sie haben damit begonnen, ihre n
Unterricht zu verändern – guten
Unterricht zu inszenieren, der nach
Hilbert Meyer auf sinnstiftender Ko m-
munikation, auf Sinnko n fe re n z e n ,
L e r n t agebüchern, Reichtum an Insze-
n i e r u n g s t e c h n i ken, individuellem
F ö rdern, Geduld und Zeit, indivi-
duellen Lernstandsanalysen und ent-
s p rechenden Förderplänen, passge-
nauen Übungsaufträgen, ge z i e l t e n
Hilfestellungen und einer vorbereite-
ten Umgebung für selbst orga n i s i e r-
tes Lernen beruht (Meyer 2004) – also
auf Individualisierung zielt. 
Sie suchen danach, in den Mittel-
punkt ihrer unterrichtlichen Arbeit
ein wichtiges Problem, eine heraus-
fo rdernde Au f gabe zu rücken und
dann jedem einzelnen Individuum zu
vermitteln, dass er oder sie für die Lö-
sung oder Bewältigung ge f r agt und
wichtig ist. Sie haben den Mut ge-
funden, den Lernenden Zeit für die
e i ge n s t ä n d i ge Bearbeitung der Au f-
gaben zu geben, und halten aus, dass
die Ergebnisse we n i ger eindrucksvo l l
sind als die früher von ihnen an der
Ta fel zusamme n ge fassten Ke r n s ä t z e .
Sie haben gelernt, mit den Lücken zu
leben, denn das eigenständige Arbei-

ten dauert so viel länge r, als unsere
überfrachteten Lehrpläne uns gestat-
ten. 
Sie organisieren individualisierendes
Lernen neben dem klassischen Stun-
denplan, beispielsweise im Elsa
Brandström-Gymnasium, wo im »of-
fenen Unterricht« Schülerinnen und
Schüler dreimal in der Woche 90 Mi-
nuten lang ihr Lernen selbst arran-
g i e ren, sich in eigene Arbeiten ve r-
s e n ken, an unterschiedlichen Orten
mit ve rschiedenen Experten arbeiten:
selbst bestimmt an ihren Themen und
auf unterschiedlichen Niveaus ihre
Lernprozesse in die eigene Hand neh-
men. Dafür haben sie zuvor mit den
Erwachsenen vertraglich Regeln ver-
einbart und deren Einhaltung bestä-

tigt. Sie konnten sicher sein, dass ihre
individuellen Ko m p e t e n z z u w ä c h s e
und die Qualität ihrer Produkte nach
ve reinbarten und vorher bekannten
Kriterien fa c h l i c h / kog n i t i v, kre a t i v,
methodisch und sozial bewertet wer-
den – individuell! (Risse 2005). 
A n d e re Schulen arbeiten mit indivi-
duellen Förd e r- und Ford e r p l ä n e n ,
mit Lernve re i n b a r u n gen und indivi-
duellen Rückme l d u n gen statt mit
Z e n s u ren. Wieder andere erwa r t e n
von den Lernenden, dass sie ihren Zu-
wachs an selbstbestimmtem, selbstor-
ganisiertem und selbstve r a n t wo r t e-
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Einige haben die Heterogenität der

Lerngruppen bewusst erhöht, weil

Individualisierung so unumgänglich wurde.

Das an dieser Stelle vorhandene Foto ist
aus urheberrechtlichen Gründen entfernt 
worden.



tem Lernen durch Jahresarbeiten un-
ter Beweis stellen, für die sie sich Be-
t reuer ebenfalls selbständig suchen.
Wieder andere setzen ihre Ansprüche
an individualisierendes Lernen in in-
tegrierenden und jahrgangsübergrei-
fenden Gruppen durch Theaters t ü c ke
der gesamten Lerngr uppe in Szene,
beispielsweise im Fremdsprachenler-
nen, wobei jedes Individuum eine
Rolle erhält, die zunächst über sei-
nem Können liegt und eine wirkliche
H e r a u s fo rderung beinhaltet, in der

S u m me später ein Geme i n s c h a f t swe rk
e rgibt, das jeden einzelnen stolz
macht: jene mit Hauptrollen wie auch
jene mit Nebenrollen, die andere Zu-
s t ä n d i g keiten mit übernommen ha-
ben. Noch andere Schulen beginnen
mit der Umgestaltung von Klassen-
r ä u men und Fluren zu Lernzentre n ,

in denen anre gende Lernmaterialen
frei zugänglich sind, Ausstellungsflä-
chen geschaffen werden, Einzel- und
G r uppenarbeitsplätze ihren Ort ha-
ben, individuelles Arbeiten möglich
wird. 
Wieder andere Schulen machen sich
mit großem Mut und ge gen alther-
gebrachte Widerstände auf den Weg,
wie die Bugenhagen-Schulen in Ham-
burg, die längst schon auf Inklusion
setzen und Kinder mit sonderpädago-
gischem Förderbedarf in ihrer Mitte

h aben. Ab dem ko m menden Schul-
jahr beginnen sie mit Ja h rga n g s m i-
schung der gesamten Primars t u fe (1
bis 4) und in ihrer Gesamtschule der
Ja h rg ä n ge 5 bis 7 und 8 bis 10. Alle
diese Schulen haben sich mit dem An-
spruch an Individualisierung ein bei-
nahe unerreichbar hohes Ziel gesetzt
und suchen nun nach Hilfen, nach
Vorbildern, nach Unterstützung, hier
bei uns, nicht (nur) in Skandinavien.
Ohne ihr großes Ziel wären die vie-
len kleinen und oft äußerst mühseli-

gen Schritte kaum mehr als entmuti-
gende Sisyphusarbeit. Die kleinen
Schritte aber setzen auch die  Köpfe in
B ewe g u n g, schaffen neue Wi rk l i c h-
keiten  – und mit den wachsenden ei-
genen Erfahrungen in Richtung Indi-
vidualisierung we rden die Schritte
langsam mutiger und immer größer. 
H e l fen können diesen Schulen Stan-
dards, die aus der Arbeit »bewegter«
Schulen heraus entwickelt wurd e n
und mit deren Hilfe Schulen im Auf-
bruch die Qualität ihrer Arbeit me s-
sen können. Es sind allerdings Stan-
dards, die nicht wieder das Individu-
um in der Schule auf sich zurück-
we r fen, Kinder als Gewinner aus-
zeichnen oder als Ve r l i e rer zurück-
lassen! Diese setzen Standards auf
me h re ren Ebenen: Für Individualisie-
rung im täglichen Umgang miteinan-
der – für Individualisierung des Ler-
nens – für Individualisierung des
L e i s t e n s. Sie sind überprüfbar als
S t a n d a rds für pädagogisches Han-
deln, als Standards für schulische
R a h me n b e d i n g u n gen und als Stan-
d a rd für systemische Rahme n b e d i n-
g u n gen. Sie beziehen sich nicht nu r
auf Individualisierung an sich, son-

dern auch auf das dafür notwendige
a n d e re Lernen, auf Schule als Ge-
meinschaft, in der Demokratie ge l e r n t
und gelebt wird und auf Schule als
lernende Institution (von der Groeben
2005).

Individualisierung kann
gelingen …

… auf der Ebene der Lernenden
I n d i v i d u a l i s i e rendes Lernen ge l i n g t
auf der Ebene der Lernenden um so
b e s s e r,
• je mehr die Sache, die es zu bear-

beiten gilt, ihnen als wichtig – ab e r
auch aufre gend, we i t e r f ü h rend, be-
geisternd, bereichernd … – vo rge-
stellt und vo rstellbar wird, je me h r
die Sache und ihre Bearbeitung für
sie Sinn macht;

• je intensiver sie in die Planung de-
ren Bewältigung einbezogen we r-
d e n ;

• je einsichtiger sie selbst und ihre
b e s o n d e ren Fähigkeiten dabei ge-
f r agt sind, je deutlicher sie sich
wa h rge n o m men sehen und je ein-
gebundener sie sich selbst erleben;

• je selbständiger sie bereits über
ve rschiedene Methoden der Erar-
b e i t u n g, Gestaltung und Dars t e l-
lung der Sache ve r f ü gen – von der
Suche nach Quellen über Ord n e n
von Wissen, von Exzerpieren über
Gliedern, von Entscheiden bis Ur-
teilen, von Zusamme n f ü gen über
Wi e d e rgeben bis hin zu Ko n z e p t e n ,
wie Ergebnisse zu welchen Zwe-
c ken wie we i t e rge geben we rd e n
können;

• je mehr sie sich selbst in den Er-
gebnissen der ge me i n s a men Arbeit
( w i e d e r-) erkennen können, je
mehr ihre individuellen Arbeitser-
gebnisse sichtbar we rden und die
ge me i n s a me Erge b n i s d a rs t e l l u n g
sie mit Stolz erfüllt;

• je ve r a n t wortlicher sie in die Beur-
teilung der eigenen Leistung und
der Geme i n s c h a f t s e rgebnisse ein-
b e z ogen we rd e n .

… auf der Ebene
der Lernbegleiter

I n d i v i d u a l i s i e rendes Lernen ge l i n g t
auf der Ebene der Lernbegleiter um so
b e s s e r, 
• je mehr diagnostische Ko m p e t e n-

zen sie sich aneignen konnten und
weiter können, je umfassender ihr
fachliches Können und je re i c h e r
i h re methodischen Fähigke i t e n
sind  – je ausgeprägter zudem ihre
p ä d agogische Zuwendung ist;
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Andere beginnen mit der Umgestaltung von

Klassenräumen zu Lernzentren, in denen

M a t e rialien frei zugänglich sind.

Das an dieser Stelle vorhandene Foto ist
aus urheberrechtlichen Gründen entfernt 
worden.



• je genauer sie die Lernenden und
i h re Leistungsmöglichkeiten ke n-
nen, im Blick haben, mit ge z i e l t e n
Ü b u n g s vo rs c h l ä gen erweitern und
i h re Lernfortschritte sorgfältig ve r-
fo l gen – je mehr Zeit sie also für den
einzelnen Lernenden hab e n ;

• je ve r t r a u e n s voller sie mit den Ler-
nenden umgehen und diese mit ih-
nen, je mehr sie diese herausfo rd e r n
und fördern wollen, ihre Stärke n
wa h r n e h men und in ihren Fehlern
Chancen entdecke n ;

• je vielfältiger sie die Leistungen der
Lernenden wa h r n e h men, sichtbar
machen und präsentieren können –
und je we n i ger sie sie dafür mit-
einander ve rgleichen, ko n-
k u r renzorientiert prüfen,
( ab - ) q u a l i f i z i e ren und herunters t u-
fen  müssen;

• je mehr sie ihre Rolle neu sehen ler-
nen, sich mehr als Lernbegleiter und
M o d e r a t o ren von Lernpro z e s s e n
denn als Instruktoren und Prüfe r
ve rstehen – je deutlicher sie Selbst-
s t ä n d i g keit und Autonomie der Ler-
nenden förd e r n .

… auf der Ebene
der Lernu m ge b u ng

I n d i v i d u a l i s i e rendes Lernen gelingt auf
der Ebene der Lernu m gebung um so
b e s s e r, 
• je mehr Lernende eine ge s t a l t e t e

L e r nu m gebung vorfinden, in der sie
sich zurechtfinden und in der sie all
das vorfinden, was sie für die Um-
setzung ihrer Vo rstellung benötige n
– von Stiften, Scheren, Klebern, Li-
nealen, Zirkeln, Farben, Formen, Pa-
p i e ren, Pappen über unters c h i e d l i-
che Arbeitsplätze für ruhige Einzel-
oder lebhafte Gruppenarbeit, für
me d i e n b a s i e r t e s, aber auch bewe-
g u n g s i n t e n s i ves Lernen bis hin zu
D a rstellungs- und Präsentationsor-
ten und selbstve rständlich einer an-
re genden Schulbibliothek;

• je mehr Lernende in ihren Schul-
r ä u men Lernanreize entdecken: vo n
kleinen naturwissenschaftlichen
E x p e r i me n t i e r m ö g l i c h keiten über
Materialien für selbständige s, spie-
lerisches Lernen, ausgestellte Bü-
cher für unterschiedliche Intere s s e n
und Zugänge, Au s s t e l l u n gen ihre r
e i genen Arbeitsergebnisse aber auch
der anderer Grup p e n ;

• je mehr die Schule selbst Lebensort
und Erfahrungsraum wird für Ler-
nen, Leisten und das gute Leben –
d u rch offene, also zugängliche
We rkstätten, Ku n s t r ä u me, Musikin-
s t r u mente, Laboratorien, Sport- und

S p i e l a n l agen, Garten und Zoo, To-
bezonen und Ruheräume, Bauspiel-
platz und ve r b o rgene Plaudere c ke n ,
D i s ko, Küche, Schülerfirma … und
unbedingt einen ruhigen Ort, um
ge me i n s a me Mahlzeiten nicht nu r
e i n n e h men, sondern auch ge n i e ß e n
zu können.

… auf der Ebene
der Geme i n s c h a f t

I n d i v i d u a l i s i e rendes Lernen gelingt auf
der Ebene der Gemeinschaft um so bes-
s e r,
• je mehr jeder Einzelne in der Ge-

meinschaft wa h rge n o m men, ge-
kannt, aufgehoben, gewollt und
auch vermisst wird, wenn er einmal
nicht da ist;

• je mehr Kinder, Ju gendliche und Er-
wachsene sich in der Schule wo h l
fühlen, ihre Pro b l e me miteinander
k l ä ren und ihre Konflikte friedlich
lösen lernen und je wichtiger sie dies
als Au f gaben annehme n ;

• je mehr Lernende voneinander ler-
nen dürfen und miteinander in
G r uppen, in denen sie ihre je eige n e n
S t ä rken einbringen und ihre Schwä-
chen aufarbeiten können;

• je mehr die individuelle Leistung
auch eine Gemeinschaftsleistung ist:
s owohl im Prozess als auch im Er-
ge b n i s, das alle gleichermaßen stolz
macht;

• je ve rschiedener die Einzelnen in der
G e meinschaft sind, je heterogener in
i h ren Fähigkeiten und Fertigke i t e n ,
i h ren Herkünften und Erfa h r u n ge n ,
i h ren Zugängen zu Menschen und
Sachen. Besonders gut kann sie in
j a h rga n g s ü b e rgre i fenden Grup p e n
ge l i n gen, die darauf mehr noch als
» nur« leistungsheterogene Grup p e n
achten müssen und dadurch neue
Chancen entdecken können.

Wenn sich immer mehr unserer Schulen
in ihren Zielsetzungen nach diesen zu-
ge gebenermaßen hohen und selten zu
e r reichenden Ansprüchen richten, we r-
den wir zusammen auch immer neue
We ge finden, wird uns Individualisie-
rung schließlich immer mehr ge l i n gen. 
Wie dies ge l i n gen kann, zeigen auch
die Erfahrungsberichte dieses Heftes
auf eindrucksvolle Weise. Typisch für
die hier einge s c h l agenen We ge sind
Vo rs c h l ä ge für die Gestaltung vo n
L e r nu m ge b u n gen und die Arbeit mit
I n s t r u menten, die den Zugang zur In-
dividualisierung unterstützen. Vo rge-
stellt we rden Beispiele für die Arbeit
mit Förderplänen und Lernve r t r ä ge n ,
für eine gr u n d l e gende Entwicklung
von Fähigkeiten zur Gestaltung indivi-

dueller Lernbiogr aphien in der Sekun-
d a rs t u fe I, für die Individualisierung
s o z i a lwissenschaftlicher Lernpro z e s s e
in der Sekundars t u fe II und für die Er-
p robung von Lerntagebüchern im Ma-
thematikunterricht. Wie die Vo r a u s s e t-
z u n gen für Individualisierung durc h
die Einbettung in eine Lernu m ge b u n g
ge s c h a f fen we rden können und wie die
Individualisierung der Leistungsbeur-
teilung mit Hilfe von Po r t folios ge s t ü t z t
we rden kann, daran lassen uns zwe i
we i t e re Erfahrungsberichte teilhab e n .
Und ganz nebenbei zeigen die Beiträge
auch, wie die Ve rschiedenheit von Kin-
dern und Ju gendlichen nicht mehr als

P roblem, sondern als Reichtum ge s e-
hen wird, weil durch sie vielfältige re
Z u g ä n ge, Erarbeitungen und Erge b-
nisse erst möglich we rden. Individua-
lisierung der Wa h r n e h mu n g, des Ler-
nens und Leistens, des Lebens in der
G e meinschaft – eine Alternative dazu
gibt es nicht.
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H e l fen können Standards für

Individualisierung des Lernens, des Leistens

und des täglichen Umgangs miteinander.
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2003 – 2015

2003
___	 1/03	 Streitschlichtung
___	 2/03	 Lernen nach PISA
___	 3/03	 Angriffe auf den Lehrerberuf
___	 4/03	 Diagnostische Kompetenz
___	 5/03	 Selbstgesteuertes Lernen
___	 6/03	 Schule gemeinsam gestalten
___	 7-8/03	 Schule und Unterricht aus Schülersicht/ 

		 Zukunft der Bildung
___	 9/03	 Heterogenität und Differenzierung 

		 (vergr.)
___	 10/03	 Problemschüler
___	 11/03	 Arbeitsökonomie im Lehreralltag
___	 12/03	 Disziplin

2004
___	 1/04	 Methoden im Wandel (vergr.)
___	 2/04	 Ganztagsschule
___	 3/04	 Die gute Präsentation
___	 4/04	 Berufsorientierung und Lebensplanung
___	 5/04	 Verantwortung übernehmen
___	 6/04	 Standardsicherung konkret
___	 7-8/04	 Fördern und Ermutigen/ 

		 Schule leiten im Dialog
___	 9/04	 Erziehender Unterricht
___	 10/04	 Schulinterne Qualifizierung
___	 11/04	 Klassenklima
___	 12/04	 Offener Unterricht

2005
___	 1/05	 Aufmerksamkeit
___	 2/05	 Suchtprävention
___	 3/05	 Beim Lernen helfen
___	 4/05	 Krisen – Unfälle – Reaktionen – Hilfe 
___	 5/05	 Tests und Unterrichtsqualität 
___	 6/05	 Beraten
___	 7-8/05	 Lehrerbildung unterstützt Schulent- 
		  wicklung/Pensionierung. Abschied 

		 vom Beruf
___	 9/05	 Standards für pädagogisches Handeln
___	 10/05	 Bewegter Unterricht
___	 11/05	 Intelligentes Üben
___	 12/05	 Dem Lernen Zeit geben (vergr.)

2006
___	 1/06	 Individualisierung
___	 2/06	 Autorität
___	 3/06	 Schulentwicklung – Widersprüche, 

		 Problemzonen, Perspektiven
___	 4/06	 Mittelstufe neu gestalten
___	 5/06	 Kritikfähigkeit
___	 6/06	 Erfahrungslernen im Fachunterricht
___	 7-8/06	 Konkurrenz der Weltbilder/Gesamt- 
		  schule – Umgang mit Heterogenität

___	 9/06	 Neue Wege in der Elternarbeit
___	 10/06	 Selbstständige Schule
___	 11/06	 Konflikte lösen
___	 12/06	 Kreativer Unterricht (vergr.)

2007
___	 1/07	 Ordnung und Disziplin
___	 2/07	 Unterricht evaluieren und entwickeln
___	 3/07	 Zentrale Prüfungen
___	 4/07	 Arbeiten im Team
___	 5/07	 Brennpunktschulen
___	 6/07	 Lesen und Verstehen
___	 7-8/07	 Selbstregulation lernen/ 

		 Schulkultur gestalten
___	 9/07	 Beruf: LehrerIn
___	 10/07	 Unterricht vorbereiten
___	 11/07	 Instruktion im Unterricht
___	 12/07	 Umgang mit Heterogenität (vergr.)

2008
___	 1/08	 Projektunterricht gestalten
___	 2/08	 Respekt und Anerkennung
___	 3/08	 Aufgabenkultur
___	 4/08	 Schulinterne Curricula
___	 5/08	 Medienwelten – Jugendwelten
___	 6/08	 Lernen inszenieren – Interesse wecken
___	 7-8/08	 Regionale Bildungsnetzwerke/ 

		 Kulturtechniken – neu betrachtet
___	 9/08	 Techniken für selbstständiges Arbeiten
___	 10/08	 Spannungen im Kollegium
___	 11/08	 Vor der Klasse stehen
___	 12/08	 Regeln – Grenzen – Konsequenzen

		 (vergr.)
2009

___	 1/09	 Gesprächsführung (vergr.)
___	 2/09	 Classroom Management
___	 3/09	 Unterstützungssysteme
___	 4/09	 Offenen Unterricht weiter-  
		  entwickeln

___	 5/09	 Übergang Schule – Beruf
___	 6/09	 Leistung sehen, fördern, bewerten
___	 7-8/09	 Schülerbeteiligung/Erinnern
___	 9/09	 Praktikanten, Referendare und 	

		 Mentoren
___	 10/09	 Arbeitsfreude
___	 11/09	 Neue Tipps für guten Unterricht
___	 12/09	 Diagnostizieren und Fördern (vergr.)

2010
___	 1/10	 Teamarbeit und Unterrichtsent- 
		  wicklung

___	 2/10	 Rechtsextremismus und Schule
___	 3/10	 Alternativen zum 45-Minuten-Takt
___	 4/10	 Schule als Erfahrungsraum
___	 5/10	 Die eigene Schule umbauen
___	 6/10	 Sprachkompetenz fördern
___	 7-8/10	 Reformpädagogik – Nähe – Distanz/ 

		 Web 2.0 im Unterricht
___	 9/10	 Sexuelle Gewalt und Schule
___	 10/10	 Belastung – Entlastung
___	 11/10	 Binnendifferenzierung konkret	

		 (vergr.)
___	 12/10	 Lernen sichtbar machen

2011
___	 1/11	 Mobbing (vergr.)
___	 2/11	 Schüler beim Lernen beraten
___	 3/11	 Jungen fördern
___	 4/11	 Lernen durch Engagement
___	 5/11	 Mit Lücken umgehen
___	 6/11	 Pubertät
___	 7-8/11	 Fächerverbindendes Lernen/ 

		 Strukturen im Kollegium schaffen
___	 9/11	 Vielfalt gestalten
___	 10/11	 Schulinterne Fortbildung
___	 11/11	 Mit schwierigen Schülern umgehen 

		 (vergr.)
___	 12/11	 Präsentieren lernen

2012
___	 1/12	 Arbeitsdisziplin
___	 2/12	 Fördernde Bewertung (vergr.)
___	 3/12	 Praxishilfen Klassenleitung (vergr.)
___	 4/12	 Lehren gemeinsam verbessern
___	 5/12	 Die neue Sekundarschule
___	 6/12	 Schüler als Lernhelfer
___	 7-8/12	 Problemlösendes Lernen/ 

		 Lernen für die Welt von morgen
___	 9/12	 Schulverweigerung  (vergr.)
___	 10/12	 Lehren und Lernen ohne Worte
___	 11/12	 Gewaltprävention 
___	 12/12	 Üben – Anwenden – Vertiefen

2013
___	 1/13	 Praxishilfen Lehreralltag
___	 2/13	 Individualisierung im Fachunterricht
___	 3/13	 Hausaufgaben
___	 4/13	 Schülerkrisen
___	 5/13	 Schwer erreichbare Eltern
___	 6/13	 Gesundheit und gute Schule
___	 7-8/13	 Lehrersprache und Gesprächsfüh-	
		  rung/Allgemeinwissen

___	 9/13	 Auf dem Weg zur Inklusion
___	 10/13	 Wie Lehrer lernen
___	 11/13	 Mit neuen Anforderungen umgehen
___	 12/13	 Praxishilfen Schulentwicklung

2014
___	 1/14	 Direkte Instruktion
___	 2/14	 Sich als Schüler selbst motivieren
___	 3/14	 Fordern und Fördern
___	 4/14	 Feedback im Unterricht
___	 5/14	 Ein Bildungsminimum erreichen
___	 6/14	 Kulturelle Schulentwicklung
___	 7-8/14	 Herausforderungen/ 

		 Klassenklima – Schulklima
___	 9/14	 Über Unterricht sprechen
___	 10/14	 Lernarrangements gestalten
___	 11/14	 Schülerinnen und Schüler beteiligen
___	 12/14	 Umgangsformen in der Schule

2015
___	 1/15	 Den Lehreralltag gut organisieren
___	 2/15	 Selbständiges Lernen im Unterricht 

		 fördern
___	 3/15	 Methodenkompetenz bei Schülern
___	 4/15	 Lesekultur
___	 5/15	 Kognitiv aktivieren
___	 6/15	 Schule in Bewegung
___	 7-8/15	 Bildung für nachhaltige Entwicklung/ 

Armut in der Schule
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